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Literatur
AerztUcher ißicgiueiitc. . Die letzte Nummer dieser populür -mediztnt-

sch«» Halbiuonatsschrist enthält a»»S Anlab des am 1. Oktober tn » rast
getretene» Gesetzes zur « ckSmpfung der Geschlechtskrankheiten höchst
wichtige Beiträge des Berliner StadtmedijinalratS Professor Dr . von
Drigalskt , sowie des Präsidenten des RcichsgesundhritSamtS Dr . Hamel,
die sUr jede » einzelnen von gröblem Interesse sind nnd jeder lesen muß.
Tie Rnniiner versendet der Verlag Dr . Raschle, Berlin SB. 8, Sronen -
stratze 4/5 an die Leser »nserer Zeitung ans Wunsch kostenlos.

lkhemiednchlein. ein Jahrbuch der Chemie, K. Jahrgang . Heraus »
gegeben von Pros . Dr . St . H . Bauer , granctsche Verlagshandlung , Stutt¬
gart . 1,50 Ji . — »Er ist für mich Luft," heißt eine Redensart , undn man
drückt dadurch Mibstimmung für eine Person aus , die man aus seinem
Gedächtnis streichcne will . Wie so oft spricht auch hier wieder der Bolks-
mund etwas Unwahres ans . Lust ist nicht Lust — Nichts, sondern ent¬
hält viele gasförmige Bestandteile , ganz abgesehen von den Staudmengen
und Körperchen, die die Lust der Grob - und Industriestädte so . greisbar '
und dick machen . »Ueber die Bestandteile der Lust »ud die Geschichte
ihrer Entdeckung,' heibt ein Vortrag , den Dr . F . straub im Verein svr
Naturwissenschaft, Braunschweig , gehalten hatte , und der jetzt im . Ehemlc-
büchlcin für 1827/28' (Franctsche Verlagshandlung , Stuttgart , 1,50 M)
gedruckt vorliegt . Ich staune immer wieder , wenn ich dieses schmale
Bändchen, das jetzt im 6. Jahr erscheint , durchblättere und die vielen
Aussätze , Vorträge nud « einen Benierknngen übersehe. Ich führe hier
kurz das Wertvollste aus dem Inhalt an : Ausgaben der Chemie in
Gegenwart und Zukunst — Die Gesährlichkeit des Queckfllberdampses —
Die Quarzlampe und ihre Verwendung in der chemischen Analyse —
Zur Geschichte der sterz« — Radiumindustrie und Radioproduktion —
Perlcnleim usw .

Unter Javas Sonne . In der bekannten billigen Broclhaus -Sammlung
»Reisen und Abenteuer ' ist ein Buch erschienen, dessen Verfasser Hermann
v . Faller von den Sicmens -Schuctertwerken nach Java gesandt wurde ,
singt in seinem Werk „Urner Javas Somit " (Halbleinen 2,80Leinen
3,50 *# ) das Hohelied dieses sonnigen Eilandes . Es ist ein herrliches Land,
aber voller Gegensätze! In den stüstenstSdlen Javas Chinesen , die Hun¬
derte von Millionen zusammengerasft haben — und in den Plantagen
des Innern Eingeborenen , die täglich kaum ein paar Pfennig verdienen.
Glückliche Menschen unter lachender Sonne — und Sterbende im Schatten
dunkler Hütten , die den furchtbaren Plagen des Landes erliegen . Und .
trotz allem ein Paradies ! Die Allmacht der Sonne zaubert in den Her¬
zen der Menschen Znstiedenheit und Glück hervor , die Erde gibt auch dem
Aermstcn Nahrung in Hülle und Fülle , Neid und Mitzgunst bleiben fern.
Ein reiches Land mit harmlos glücklichen Menschen, ein Buch, das wir
wie alle Bände dieser Sammlung warm empfehlen möchten, zumal gute
Bilder den Eindruck der Schilderung anss glücklichste unterstützen.

Psychotechnik im Examen . Die bösen Examensnöte gehören mit zum
Unangenehmsten , was das Leben einem bietet . Sogar alte Professoren
sollen manchmal nachts von Angstschauein befallen werden , wenn sie an
die Zcitcwlhrer eigenen Examen denken. Sie alle und alle In Examens¬
nöten befindlichen Studenten nud Pennäler werden daher ausatmen , wenn
sie hören , datz es nunmehr — wie Dr . Praktikus in seiner soeben im
Baum Verlag , Pfullingen i . Württ . , erschienenen Schrift „Pstzchotechnik
beim Examen" (30 3t ) zeigt — gelungen ist, ..die neuesten Ergebnisse mo¬
derner Psychotechnik und Psychodynamik den armen gequälten Studenten
nutzbar und es möglich zu niachen, sicher und furchtlos durchs Examen
zn kommen.

Körperbildung — Nacktkultur. Blätter freier Menschen . Herausgeber :
Adolf stoch und Dr . med. Hans Graaz . Erste Folge : Schrei des Volkes
nach Licht . Inhalt : 1 . Adolf Koch : Unser Weg. 2 . Dr . Ausländer : Die
geistigen Güter des . Volkes' und das Proletariat . 3 . Dr . H . Graaz :
Die körperlich « nud geistige Verfassung des deutschen Volkes mit beson¬
derer Berücksichtigung der proletarischen Schichten und unsere Aufgaben.
4. Otto Weber : Proletarische Körperkultur . 5 . Beilagen : Praktische Kör-
Perkultur , Form und Farbe , Buch und Bild . Umschlagzeichnungcn und
Buchschmuck : Rudolf Weiß. Bilder u . a . : Unser Weg, Arbeiterin , Krieg,Revolution , Nur wollen , Berusskrüppel bei der Gymnastik, Die Großen
beim Spiel , Gymnastische Uebungen . Preis des Einzelhcstes : 0,60 M Be¬
zugspreis für 4 Hefte : 2,40 M (Ausland entsprechend) . Bestellungen gegen
Voreinsendung des Betrags durch den Verlag des Bundes freier Menschen ,Berlin SW . 47 , Hagelberger Straße 26, und durch die Buchhandlungen .

Pirachs Insel , von Norbert Jacques . Dieser Roman von Norbert
Jacques ist nun auch in Buchform erschienen. Peter Pirath , ln Firma
jens Peter Pirath Rächst ., Fettwarensabrik , wird durch ein heftiges , schö¬
nes , ehebrecherisches Tigerlein aus Europa hinausgetricbcn . Erst ' die wei¬
teren Stationen seines Lebensweges — Indien , Südsee — reifet» ihn zum

. Mann . Aus der Südseeinsel Kiliki findet er den ihm bestimmten LebenS-
boden . Als ein neuer Robinson lebt der dort , König des eingeborenen
Volkes, Erzeuger eines neuen Geschlechts . Der sinnlich« Reiz , die uner¬
schöpfliche Fruchtbarkeit der Tropen , erregend und zugleich erschlaffend, eine
dauernde Spannung ist in der Darstellung meisterlich eingefangcn . — Das
Werk ist bei der Deuffchen Buchgemcinschast , Berlin SW . 61, Teltower -
straße 29, erschienen. (Vierteljährlicher Mitgliedsbeitrag 3,90 Jt ) .

Gustav Hennig , „Erzählstticke " . Lustiges und Ernstes sür einsame Stun¬
den und für gesellige Kreis«. Thüringer BerlagSanstalt und Druckerei G.
« . b . H . , Jena 1927 . « artonniert . 88 Seiten . 1,20 Jt . — Dieses AuS-
wahlbuch guter , in der Hauptsache heiterer Erzählftücke nnd Gedichte kommt
endlich einer Nachfrage entgegen , die seit Jahre » überall besteht . Gustav
Hennig, der in weitesten Kreisen bekannte Erzähler und Gestalter älterer
und neuerer Erzählungen , hat hier auS seiner, durch Jahrzehnte hindurch
gübtcn Praxis heraus , dieses Buch zusammengeftellt. Es enthält hoch¬
deutsch« und mundartliche Dichtungen von Ludwig Anzengruber , F . Bos-
song, Charles de Eoster, Adolf Holst, Gottftted Keller, Heinrich Leuthold,Robert Pöschel, Fritz Reuter , Peter , Rosegger, Anton Sommer , Friedrich
Stoltze nnd außerdem eine Blütenles « origineller kleiner Schwänke und
Schnurren . Alle Stücke stnd tausendfach erprobt . Kein» hat je seine Wir¬
kung versetz« . Für alle , die in stillen Stunden sich ersteuen nud erheitern
wollen, für die Vielen , die im geselligen Kreise, bei Unterhaltungsabenden ,bei Jung und Alt die gute Laune fördern wollen, ist das Büchlein der
treueste Helfer und Freund . Möge es gebührend gewürdigt werden.

Uprem »9tütfet

omiiu viirrci . » isvuvuna » reu ourcy TNtchsrcroen zu ersetzenund zwar derart , daß folgend« Wörter entstehen:
1—4 — Metall .3—4 — Nahrungsmittel ,3- 5 = kalt« Masse,
5—8 — Vergütung ,
5—10 — der , der die-« Vergütung erhält .8—12 — Zeitpunkte ,
1—12 — beliebtes Weihnachtsgeschenk für Knaben.

Rätsel
Mein hübsches Väschen wirf die ersten Beiden
Eelangweilt auf die Dritte hin zur Frist ,
„Ich kann," so rief sie , „so was gar nich leiden.Weil allzusehr es mir das Ganz« ist !"

Nülfelauflösungen
Bilder -Rätsel : Ehre stets den Herd des Rechts.
Rätsel : Messe — Messer .
Richtige Lösungen sandten ein : Felix Wyler , Georg Menges ,Lorle Dreyfuß , Adolf Kübler , Eretel Armbruster , Karlsruhe ; Fried¬

rich Nitfchky , Karlsruhe Müblburg . — Nachtrag zu den Lösungen
der vorletzen Muhestunde : Luise Daferner , Karlsruhe .

Witz und fjuntor
»P . S . Entschuldige bitte die schlechte Schrift ." Beryl war ein

blondes Chormädchen, das in einen jungen Mann sehr verliebt war .Eines Tages war sie dumm genug , ihn ihrer Freunditz vorzustellen.
Den jungen Mann zog deren Schönheit sehr stark an , und er über¬
trug sofort seine Neigung auf sie . Die gekränkte Beryl sagte ihrer
Freundin in folgendem Brief ihre Meinung :

„Herzloses Geschöpf ! Du weiht wobl , daß Bertie und ich bei¬
nahe verlobt waren . Schon sechs Monate gingen wir zusammen.
Wenn ich Dich sehe , werde ich Dir die Augen auskratzcn, die Zähne
einschlagen, das Haar ausreihen . Du kriecherische, heuchlerische Bestie.

Deine ergebene Beryl .
P . S . Entschuldige bitte die schlechte Schrift ."

Verständigung . An' der Tür eines großen Hotels hängen drei
Schilder : „On parle franeais "

, „English svoken" und „Si varla
italiano "

, — Herr Knullrich ruft den Kellner und bestellt aus Fran¬
zösisch ein Menü . Doch der Kellner siebt ihn groh an und lächelt.
Knullrich denkt , der Kellner versteht nicht Französisch , und bestellt
auf Englisch . Der Kellner nähert sich jetzt Herrn Knullrich und
flüstert ihm ins Obr : „Wissen Se wat , ick werde Ihnen mal Jänse -
braten bringen , der is knorke !" ^

Porto - Rache . Meyer batte einen unfrankierten Brief von sei¬
nem Freund Müller erhalten und muhte daher dovveltes Porto
zahlen. Am Schluh des Briefes schrieb Müller : „Sicherlich wird
Dir die Nachricht viel Freude bereiten , dab ich mich gesund und
wobl fühl« . Dein getreuer Freund Müller .

" — Da packt« Meyer
einen groben Sein in ein Riesenkouvert und legte einen Zettel dazu
mit der Bemerkung : „Dieser Stein ist mir bei den guten Nach¬
richten über Dick» und Deine Gesundheit vom Herzen gefallen . Dein
getreuer Meyer !" Dann gab er die Sendung unfrankiert zur Post .

Amerikanischer Humor.
Die Feststellung, dah beide Geschlechter geistig gleichwertig sind,

wird von vielen Ehemännern als Kompliment betrachtet.
(Washington Star .)

Eine Frau in Cloveland behauptete , dab das Kind , dos man
ihr ün Hospital gab, nicht das ihre fei . Biele Eltern machen di«
gleiche Erfahrung , nur 17 oder 18 Jahre später .

*

Es ist nicht überraschend, zu hören, dab die Frauen für ihre
Toiletten mehr ausgeben , als die Regierung für die Kriegsflotte .
Die Frauen , das ist doch Tatsache, find immer besser »um Krieg
gerüstet als die Regierung .

^
(Philadelphia Jnquirer .)

Gerade , wenn jeder denkt, es sei nun Frieden auf der Welt ,
kommt aus Mexiko die schreckliche Nachricht , dah die Ding« dort
wieder einmal normal find . dvunch.)

Verantwortlicher Schriftleiter : Redakteur H . Winter , Karlsruhe .

Zur Ankerhattung und Sclestrung
4b . Woche " 47 . lahrgang Unterhaltungsbeilage des volksfreund Karlsruhe . 1b. November 1927

Abschied vom Sommer
Bo« Sr » st Kamnitzer

Kein Traum tan» stiller sei« als diese Woche«
Kein Gang im Walde, der geduldiger tut.
Bild schönen Lebens milde ausgesproche «
Und vieler Lebe « Gleichnis Schmerz und Blut .
Park, Wege , Wiese « lösen sich ins Ferne,
Die gute« Räume scheinen schon Verblasen,Die Rächt wird allgemein und ihre Sterne,Rur ständig fliegt die Schwalb« über« Rasen .
Ach, Zeit um Zeit muh stetig sich entfalte«,
Und neue Zeichen find schon ««gefangen;
Und doch wirft du ein Zögern , süh verhalten,Bis du das Wort entlassest : sei vergangen!

(Mit besonderer Erlaubnis des Verlags Ernst Rowohlt Berlin ,der ausgezeichneten Wochenschrift „Die Literarische Welt " entnom¬
men .)

Staffort
Von Albert Hausen st ein , München.

Längst dichten Sage und Mythe um den „Schlohbuckel " zu Staf¬fort ; denn jenes Rittergeschlechtes Burg , di« auf einem Hügel im
Westen des Dorfes , am linken Ufer der Pnnz , dereinst ihre Türmeund Zinnen trotzig gen Simmel reckte, ist seit vielen Jahrhunderten
schon vom Erdboden spurlos verschwunden, und nur die Bezeichnung
^Schlohbuckel " der „Schlohberg" für die Stätte dieser ehemaligen
Rltterbebaujung hält die Erinnerung an das alte kraichgauischeSchloß wach. Wahrscheinlich bildete dieser Herrensitz, der vielleichtsogar aus einer jener alten römischen Tiefburgen hervorgegangenist , welche sich längs der sogenannten „Burgstrabe "

, die von Sveier
S?,

11-r , smen führte , erhoben, den Anfang unseres heutigen DorfesStarfort , dessen Namen wohl am besten mit „Ort an der steten d. h .cimmerwahrenden Furt " zu erklären ist . Der Ort selbst liegt
'
näm-

Iich zwischen Prinz und Dreckwalz , so dab diese Deutung die Richtig¬keit entschieden auf ihrer Seite hat .
Römischer Ursprung - des Dorfes Staffort kann immerhin an¬genommen werden , wurden doch auf dortiger Gemarkung dement¬

sprechende «zünde gemacht. Mer Teller aus Terra sigillata . welche
sich früher in Durlacher Privatbesitz befanden, weisen durch ihreStempel JVCVNDVS bezw . DOMITIANVS mit ziemlicher Be-ftimmthelt auf die Rheinzabener Töpfereien als Herkunftsort hin,welche frühzeitig schon die ganze Umgebung, auch auf rechtsrbeini -
scher Seite , mit den Erzeugnissen ihrer Kunst versorgten . Zugegeben
auch , Staffort habe zur Römerzeit bereits bestanden, so tritt der Ortaber erst mit dem Jabr « 1110 , also unter der Herrschaft Hein-
richs V . , tn die Geschichte ein. Damals nämlich bestätigt dieserKönig das von . dem Grafen Bertold von Hohenberg und dessenGattin Luitgard gestiftete Kloster Eottesaue , zu dessen Besitzungen ,wie es in der Stiftungsurkunde beibt , u . a. auch „Stafphort " ge-Hieraus ergibt sich ohne weiteres , dast das Bistum Später ,zu dem Eottesaue damals zuständig war , Eigentümer von Staffortwar . Bruno von Saarbrücken , Bischof von Sveier , war somit zurZeit , aus der die Stiftungsurkunde stammt , Herr dieser ganzenGegend. Schon 1056 batte Kaiser Heinrich III . den Hof Bruchsaldam gehörenden Walde Luhhart . dem heutigen Hardwakd,an Bischof Konrad I . von Sveier geschenkt, und sein Sohn und Nach-wtger auf dem deutschen Kaisertbron , Heinrich IV., vermehrt« dieseSchenkungen derart , dah unter dem Staufen Konrad III . ums Jochr1136 der ganze unter « Kraichgou mit seinen sämtlichen Dörfern fast
befand

ms ^ un *cr dem weltlichen Regiment des Krumstabes sich
Zur Zeit Friedrich Barbarossas begegnet uns nun der erst« be¬kannte Vertreter des Stafforter Ortsodels , welcher nach Reinhardvon Gemmingens ..Haus - EbroM " von 1631 zum Kraichgauer Adel
c . Ji 11 gebären 87 Familien . „DieSta ffurtft sind bei Reinhard von Gemmingen unter Rr . 72

^ rmerrt . Der erste Angehörige dieser Familie aber ist ein gewisserRüdiger von Staphourt "
, der am 4 . Jum 1157 als Zeug«E " Urkunde Konrads , Pfalzgrafen bei Rhein , auftrtti . Di«

, MEMen dieses Rüdiger , dessen Name in den zeitgenössischen,mmer "" eder auftaucht , sterben nach 1374 aus . und zweiBruder Eunzmann , gebürtige Stafforter , werden von König Wenzel

mii Staf ?ört belehnt und mit diesem Zunamen von diesem geadelt .
Der betreffende Wavvenbries , der das Wappen der Eunzmann von
Staffort , einen weihen Sparren im blauen Feld , in der Höbe des
Sparrens einen roten Nagel und auf dem Helm oben einen blauen
Flügel , enthält und am 14 . Februar 1392 erlassen ward , gehört »u
den ältesten derartigen Urkunden und befindet sich beute in der Ab¬
teilung „Leben- und Adelsarchiv" des Generallandes¬
archivs » u Karlsruhe . Auch der Name der Eunzmann von
Staffort , den zahlreiche Vögte und Rät « der badischen Markgrafen
trugen , verschwindet mit Wilhelm Eunzmann von Staffurt , der 1436
zum letzten Mal urkundlich vorkommt.

Interessant -ist indessen auch der Streit um die Gauzugebörigkeit
Stafsorts . Denn während die soeben genannte Urkunde vom Jahre
1157 „Stavbourt in vago Albicgouva ", d. h . als zum Albgau ge¬
rechnet,' Alb- und Pfinzgau gehören aber wiederum zum llfgau .
Demnach mühte Staffort im nördlichen Teil des Pfinzgaus , wenn
nicht im südlichen Anglachgau anzunehmen sein .

Die Zollstätten zu Schröck (Leopoldshafen ) , Egehheim (Eggen¬
stein) und Staffort bilden ums Jabr 1453 harte Klagevunkte wegen
mitunter vorgekommener Ueberforderun«. Das Testament des Mark-
grafen Jakob I . aber vom nämlichen Jahre schreibt vor : „Stafurt
das Sloh mit dem dorse und Buwbofe dazu gehörig" soll Jakobs
Sohn , dem Markgrafen Georg von Baden , dem späteren Bischof von
Metz, zufallen . Um das Jahr 1480 ist Wilhelm von Nippcrg Pfands¬
inhaber des Amtes Staffort , zu welcher Zeit wir auch erstmals
etwas über die kirchlichen Verhältnisse des Ortes vernehmen . Im
„Verzeichnis aller Pfründen in der marggraueschaft Baden " von
1488 steht nämlich zu lesen: „Im amvt Graben : Staffurt : Die
pßarre und frumesse mit der cavlany im floh Staffurt bat die marg¬
graueschaft zu uerlyben , oder wer zu jeder zit Staffurt pfannds
innbat " (Freiburger Diözesan- Archiv , XXVII , 264) .

Auch der Bauernaufstand 1525 ging an Staffort nicht
spurlos vorüber . Schon 1502 , als der zielbewuhte und klug« Bauer
Jos Fritz von Untergrombach den ersten „Bun- schub"

, das
Bauernwahrzeichcn , im Gebiet des Speierer Bischofs aufpflvnzte ,hatte er in Staffort Anhänger . Als aber schliehlich 1525 am Palm¬
tag sich markgräfliche Bauern in Bergbausen bei Durlach
in ungefährer Stärke von 2000 Mann versammelt batten , befanden
sich unter dieser wutschnaubenden Schar auch bereits wiederum
zahlreiche Bauern aus der badischen Hardgegend und aus dem
Speierisehen, das bekanntlich bischöflich war . Auch Staffort dürfte
somit am blutigen Bauernkrieg einigermahen beteiligt gewesen sein .
Manche der Rädelsführer an diesem mißglückten Unternehmen
muhten wobl auch in den Verliehen der festen Burg Staffort
schmachten , wenn auch die Behandlung , die ihnen von seiten ihres
Markgrafen , des leutseligen Philipp I . , zuteil ward , eine außer¬
ordentlich glimpfliche war . Jedenfalls ist auch nicht bekannt, icah
auf Befehl des Fürsten , der den Aufrührern nur ein einziges Mal ,
bei Bergbausen , mit bewaffneter Hand entgegentrat , ein Todes¬
urteil an einem Stafforter wegen Anteilnahme an der Bauern¬
empörung vollzogen worden wäre...Um 1556 gehört „Staffurt "

,
'
einiger althergebrachter Rechte

wegen, neben Heidelsheim , Helmsbeim , Weingarten , Unteröwis -
heim u . a . , zum kurvfälztschen Oberamt Breiten , obichon es ein
baden-durlachischer Ort war , welchen Markgraf Philipp II . an sich
brachte, nachdem 1527 bereits der Eottesauer Verwalter Triegel den
Sahnenhof , der dem Kloster gehörte und noch 1844 Eigentum der
Gemeinde Svöck war , an diesen Fürsten verkauft hatte . Als nun-
aber Philipp I . 1553 starb , ohne männliche Leibeserben zu hinter¬
lassen , wurde eine neue Landesteilung nötig , bei welcher sein Bru¬
der, Markgraf Ernst , zu seiner oberländischen Herrschaft auch noch
das Schlob Staffort mitsamt seinem Amte erhielt . Dieses Schloß,das die wechselvollen Schicksale seines Ortes getreulich teilt « , diente
vielen badischen Markgrafen bezw . deren Familienangehörigen gar
oft »um längeren oder kürzeren Aufenthalt . Besonders Markgraf
Ernst Friedrich von Baden , der von 1577—1604' herrschte , nabm
öfters in feinem Schlosse Staffort Wohnung . Hier ward auch im
Auftrag « dieses Landesherren das sogenannte „Stafforter Buch"
gedruckt , in welchem der Markgraf die Gründe darlegte , die ihn be¬
wogen, von der lutherischen zur reformierten Kirche überzntreien .
Dieses denkwürdig« Buch , das Ernst Friedrich übrigens auf eigene
Kosten drucken lieh, bedeutet ein« starke Verteidigung des Kalvinis¬
mus . Zu Staffort war es auch, wo Markgraf Friedrich V. 1622 ein
selbstgeworbenes Heer von 20 000 Mann gesammelt batte , »u dem
auch das ob seiner beispiellosen Tapferkeit berühmt gewordene
„Weihe Regiment llnterbaden " zu rechnen ist, welches sich durchweg
aus Mannschaften der Aemter Durlach, Graben , Staffort , Mühl¬
burg , Langensteinbach, Pforzheim und Stein zusammensetzte und im
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diesen Gastlichen mm Besuche Stafforts bewogen, verrät nns diele
Aufzeichnung nicht .

Allmählich erfahren wir nun auch Näheres über die wirtschaft¬
lichen Verhältnisse zu Stasfort , sowie über die Schulangele¬
genheiten daselbst . So kostete zu Staffort bei Durlach , wie es
ausdrücklich in der von uns benutzten Quelle zu lesen siebt, im Jahr
1642 das Matter Korn sechs fl . 4 kr ., das Malter Gerste 3 fl . Auch
ein Schullehrer begegnet uns . Ein solcher mit Namen Saug ,
findet sich bereits 1645 vor . Er bekommt »u jener Zeit 2 Malter
Korn , welche Man ihm auch am Ende des Dreißigjährigen Krieges
noch anweist, während sein Amtsgenosse im benachbarten Svöck,
der Schulmeister Zimmermann , bei Friedensschluß (1648) überhaupt
kein« Bezahlung , weder in Geld noch in Naturerzeugnissen, - erhält .
Der Lehrer bat übrigens bis zum Fahre 1710 noch außerdem An¬
spruch auf weitere 6 Malter Korn , welches die geistliche Verwaltung
beisteuern muß, während die Gemeinde Staffort ferner 8 Gulden
»u erstatten hat , welche zusammen mit dem dem Lehrer »ustehenden
Allmendanteil , wohl das „Gehalt " gebildet haben dürften . Ueber
mangelhaften Schulbesuch klagt der betreffende Lehrer 1698, was
allerdings nicht weiter wundernebmen darf , wenn man in Betracht
riebt , daß Staffort 1689 während des mörderischen pfälzischen Raub¬
krieges von den Franzosen vollständig zerstört ward und der Ort
noch 1699 bei 25 Eben nur 2 0 Schulkinder aufswies , welche im
Alter von 6 bis 18 Jahren standen. Der damalig « Schulgewaltig «
von Staffort hatte also goldene Tage . Deshalb suchte man den
von seinen Schulobliegenheiten nicht allzusehr in Anspruch genom¬
menen Lehrer von Stasfort anderswärts auszunützen und betraute
ihn mit der pfälzischen Zollerheberei . Aber auch die
Bürde dieses zweiten Amtes beeinträchtigte ikm keineswegs beim
Schulunterricht , der pünktlich und gewissenhaft abaebalten wurde
(1699) . Wenn überhaupt die Gemeinde im 17 . Jahrhundert im Be¬
sitze eines eigenen Schulbauses war , dann fiel dieses Bestimmt der
völligen Zerstörung 1689 gleichfalls zum Opfer . Denn noch 1742,
also bereits unter der Regierung Karl Friedevichs, ward der Schul¬
unterricht auf dem Stafforter Rathaus erteilt . Wir geben auch
wobl kaum fehl, wenn wir annehmen , daß der dortige Lehrer im
unheilvollen Jahre 1689 ein gebürtiger Stafforter gewesen sein
muß, besagt doch eine Nachricht , aus jener Zeit : „Die Schuldienst
beider Orten (Au und Staffort ) können anders nicht als durch
inwohnende versehen werden, dann die Besoldung gar gering ist !

Im Krieg gegen Holland litt der Ort 1676 sehr . Mele Ge¬
bäude und auch das Schloß, vielleicht damals schon in etwas bau¬
fälligem Zustande, fielen der Vernichtung anheim . Letzteres ward
zwar im folgenden Jahre durch Markgraf Friedrich VI . von Baden-
Durlach wieder aufgebaut , um dann schließlich , wie schon erwähnt ,
1639 , als auch Heidelberg, Sinsheim , Breiten , Bruchsal, Pforzheim ,
Durlach , Rastatt u. a . mehr in Schutt und Asche sanken , von Grund
aus vernichtet zu werden . Ludwig Friedrich Schilling von Canstadt
zu Thalheim war als Oberstwachtmeister von Markgraf Karl Gu¬
stav zwar beauftragt worden, mit vier Kompagnien seines Kress¬
regiments die Residenzstadt Durlach , sowie die beiden festen
Schlösser Mühlburg und Staffort zu besetzen. Seine 90 Mann
freilich, welche ihm für diese heikle Aufgabe zur Verfügung standen,
erwiesen sich außerstand« , die auf sie gesetzten Erwartungen zu er¬
füllen . Sie mußten das Schloß Staffort räumen , und alsbald
leckte di« rote Flamme giettg an Dach und First . Zehn Jahre nach
dieser Begebenheit (1699) begann zwar der Ort sich langsam wieder
aus seiner Asche »u erbeben. Dag Schloß aber , dessen Grundriß
wenigstens ein Skizzenbuch des Quartiermeisters des Schwäbischen
Kreisregiments , Samson Schmalkalder , uns erhalten bat , blieb in
Trümmern liegen , verfiel mit der Zeit immer mehr und ward zu
Anfang des vorletzten Jahrhunderts vollends dem Erdboden gleich
gemacht. Der Plan des Schlosses stammt aus dem Jahre 1689,
dürfte also wohl unmittelbar vor der endgültigen Zerstörung des
Gebäudes angefertigt worden sein . Das Bild dieses stattlichen
Baues , der Jahrhunderte hindurch lebhaftes Treiben in seinen
Mauern sah , wird übrigens beute noch im Generallandesarchiv zu
Karlsruhe aufbewahrt . Vom Schlosse Staffort selbst aber ist heute
kein Stein mehr vorhanden .

Das Dorf Staffort jedoch kam allmählich wieder hoch , besonders
feit 1699, als zahlreiche französische Protestanten ,
welche des Glaubens wegen ihr Vaterland hatten verlasien müssen ,
auf Einladung des hochherzigen Markgrafen Friedriich Magnus
Staffort zum künftigen Wohnort wählten , wo sie im Laufe der
Jahrhunderte mit der dortigen , früher schon seßhaften Bevölkerung
verschmolzen . Früher schon hatte indessen der damalige Obervogt
über die Aemter Durlach , Mühlburg , Graben und Staffort , ein
Herr von Türkheim , seinen dauernden Wohnsitz in Durlach genom¬
men (1688/89 ) , so daß also das Schloß Staffort zur Zeit seiner Ver¬
wüstung unbewohnt gewesen sein dürfte .

Staffort , welches sich noch vor etwa 40 Jahren amtlich „Staf -
fortb " schrieb, 1857 eine Einwohnerzahl von 694 Protestanten und
9 Katholiken aufwies , eine Ziffer , die sich bis 1885 nur um 27 Seelen
erhöhte , hat sich in den letzten Jahren erfreulich weiterentwickelt.
Dieser neuerdings einoetretene Aufschwung des Ortes ist nicht zu¬
letzt dem von feinen Bewohnern emsig betriebenen Tabakbau
»uzuschreiben, welcher sich hauptsächlich auf den alten Gewannen
Nachtacker , Schloßbuckel und Oberfeld abspielt und der es den Staf¬
fortern mitermöglicht hat , sogar allmählichi zu einem bescheidenen
Wohlstand« zu gelangen .
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Jetten ! Gin wenig das einatmen , xoas man Fxeihvil , Freud «,
ttnsebundensein nennt . Auf kurze Zeit frei zu fein aus dem Joch
des Gleichmaßes des Alltags ; einmal sich selbst angeboren dürfen ,als Mensch sich fühlen können. Mit offenen Sinnen unvoreinge¬
nommen will man anderen Menschen , anderen Verhältnissen , an¬
deren Landschafts- und Städtebildern gegenüber treten . Diese
Wünsche und Sehnsüchte werden nur beeinflußt durch die nicht zu
umgehende Frage des proletarischen Geldbeutels . -

So sitze ich also wirklich eines Tages in früher Morgenstunde
im gleichmäßig ratternden und fauchenden Zug , der durch das
schwäbische und bayerische Land über Stuttgart , Ulm , München
«einen Weg nach dem schönen Salzburg sucht. Bei Ulm grübt
die grau schäumende Donau , der ich auf der Weiterreist noch öfters
zu begegnen gedenk« . Herbstnebel ließen bei Ankuntt in Salzburg
keinen orientierenden Blick zu . Trutzig , imposant ragt als Wahr¬
zeichen der Stadt , die hohe Burg , in den blaugrauen Himmel , die
sie malerisch umgebende Stadt gleichsam behütend und beschützend.
Hier auch die erste Begegnung mit den freundlichen Oesterreichern,
che in bedachter Ruhe und Gemütlichkeit ihre Tageslast bewältigen .
Wie in Deutschösterreich überhaupt , so .auch bier , konzentriett sich das
Leben in den Kaffees . Uebttgens scheinen die Oesterreicher wie die
süßen Sachsen gern Kaffee zu ttinken , der auch eine in Deutschland
nicht gebräuchliche Aufmachung bat , indem in dem stark mit Milch
und gut gezuckerten Kaffee auf der Oberfläche sich noch Sahne
tummelt .

Pfeifend und fauchend gleitet an den Ufern herrlicher Seen die
Kleinbahn entlang , die mich nach dem berühmten B a d I s ch l brin¬
gen soll. Der Hauch des Herbstes liegt über den Hängen und Wie¬
sen. Und da das Wetter schön war , die Stimmung also gut , da
merkte man . wieder , wie schnell eigentlich der Mensch zufrieden ist.
Auf der Reise ist ja alle Tage Sonntag ; man sieht alles von der
Sonntagsfeite an und findet , daß das Leben doch ganz erträglich .
In Bad Ischl war der Hochbetrieb schon vorbei . Die weiten Alleen
und Promenaden bevölkerte keine drängende und schiebende
Menschenmenge mehr . Da nicht viele Gäste da sind , genießt man
bei den dienstbaren Geistern eine viel höflichere und zuvorkommen¬
dere Bedienung . Bei mir dachte ich, das wirst du später wieder
machen , in Ferien gehen, wenn alle anderen wieder hübsch zu Hause
sind . Der letzte Abendzug nimmt mich auf , um mich nach A t t »
n a n g zu bringen , der Schnellzugsstreck « nach Linz, Wien .

Mit Absicht reise ich diese Strecke . Das Abteil der Minder¬
bemittelten , das voller Dunst und Tabakqualm ist. Durch das auf-
gerisiene Fenster dringt di« kühle Luft mit dem Geruch verbrannter
Kohlen . In der Ecke ein Pärchen . Er hat Lackschuhe an, euren auffällig
hellen Anzug und einen geschmackvollen Schlips . Das Mädchen starrt
vor sich hin . Beide halten sich di« Hände . Sie legt den Kopf an seine
Schulter und schlummert ein. Sie scheinen zufrieden, die beiden. —
Durch die dunkle Nacht huscht in gesvensterbafter Raserei der Zug
über Linz dem Ziel entgegen . Wien .

Der stark in Erscheinung tretende Lokalvatriotismus des Wie¬
ners , sein unerklärliches Verliebtsein in seine Heimatstadt , stin
innerliches Verbundensein mit ihr , sind hinreichend bekannt . In der
letzten Zeit ist gerade für den sozialistischen Menschen noch etwas
hinzugekommen, daß sich Wien in seiner Gemeindepolitik zu einer
Rekordstifterin beim Wett lauf zu den sozialistischen Zielen empor
gearbeitet bat . Der Zufall wollte es, daß ich in einer Hauptstraße ,
der Mariahilfer Straße , Wohnung nahm . Wien hat wie jede Groß¬
stadt all das Drum und '»Dran , was in einer Großstadt nicht mehr
zu entbehren ist. Aber etwas anderes ist es, was die Sinne und
Empfindungen für diese Stadt gleich schlagen läßt , etwas Charakte¬
ristisches , etwas Eigenartiges , etwas Individuelles , was bei anderen
großen Metropolen , wie Berlin , Paris , Rom , bei den gewaltigen
Ausmaßen ihrer Entwicklung, abhanden gekommen ist. Wien ist
halt nicht nur eine durch großstädtische , wirtschaftlich« Zwecke zu-
sammengeschweißte Häusermasten. Der Stadtker , mit Burg ,
Theater , Parlament . Rathaus , den Museen ist ein einzigartiges
Bild prachtvoller Barockschönheit . Wien bat viel Eigenartiges . Ori¬
ginelles , viel individuelles Gepräge , selbst da noch, wo die kapi¬
talistischen Wirtschaftsformen die eintönigen Arbeiterviertel mit
den Kasernenstraßen bingesctzt haben . Der Wiener ist in seinen
Lebensgewohnheiten mit seiner Stadt in einem stillstehenden Gleich¬
maß verwachsen . Der Wiener versteht durch seine lauwarme ,
wohlige Gemütlichkeit die scharfen Gegensätze des klassenegoistischen
Gesellschaftsaufbaus in das Niveau eines gemütlich schlampigen
Vergessens zu heben. In Wien sind die Bauten nicht so eng an¬
einandergekleistert wie zum Beispiel in Berlin . Mitten im Stadt¬
bild hat man sehr oft einen anmutigen Zusammenklang eines über¬
aus fesselnden Bildes . Etwas ganz Großartiges schafft ja Wien
mit seinen modern geführten , lichten , lustigen und sehr geräumigen
Zweckbauten , die in Wien propagandistisch für die sozialistischen
Ziele mehr wirken, als Reden , Flügzettel , Versammlungen , theo¬
retische Diskussionen.

Von dem . Erlebnis der Aida" -Aufführung noch erfüllt , führt
mein Weg ziellos durch dick Straßen der Wiener Stadt . Grelle
Lichtreklame trifft mein Auge — ein Nachtkabarett . Einen Mo¬
ment überlege ich , dann trete ich ein . Man ist ja in Ferien ! Musi¬
kalische Klänge , Cbarleston - Geräuschc drängen sich mir auf . Der
Kellner konnnt, führt mich zu einem Platz , rückt die Stühle zurecht ,
wartet — ich bestelle . Nun habe ich Zeit , meine Augen spazieren
gehen zu lassen . Auf dem Podium Klavier - , Geigen- und der un¬
vermeidliche Jazzsvieler . An den Tischen sehr buntes Durch¬
einander . Aber überall reizend aus - — pardon — an gezogene
Damen mit Bubikopf und Dauerwelle . Die schlanke Linie ist füh-

' SSSStS t
7 'S 5 5 c * &acag&xXs js j * & v 's Eä ° i

o.tt \ XAx •XawfcxwSsxxv , VSoVX XLxoo \ flC)xovn.aX \ «Vn. ^ * xx>\ xx xreer XxVixm -vtzrexendex VS>xVaxi>e , Uammxvö >t Aaaexx vxxxatxxx DeLxdxxxr. IS ,
sitze , höre , führ« Selbstgespräche. Bis ein Dämchen sich xneinex ex-
barmen zu müssen glaubt , sich aber bald wieder zurückziebt in visen¬
barem Berständnis für meine selbstgenießerischeEinivännerei . Der
Kellner kommt und ich zahle.

Der andere Tag erfordert frühzeitiges Aufstehen, denn in frü¬
her Morgenstunde sucht sich das anheimelnde Schiff durch di« hoch-
auispritzenden Fluten der Donau seinen Weg nach der magyarischen
Hauptstadt Budapest . In der herbstlichen Küble , die Ufer zeit¬
weise sehr einförmig und gleichmäßig flach , wurde neben der Bord¬
unterhaltung Momente reizvoller Neuartigkeit durch das Zu - und
Absteigen der ungarischen Bevölkerung gebracht. Die immer mehr
zunehmende Lichterflut in der Ferne verrät das Nahen der Haupt¬
stadt. Man findet sich in Budapest , wo man übrigens mit der
deutschen Sprache glänzend und ohne jede Anstände auskommt , in¬
sofern gut zurecht , weil di« sehr breite Donau die Stadt in zwei
Teile »erlegt rechts Buda (Ofen ) , links Pest . Rings um den Kern
der inneren Stadt bat sich das ganze moderne öäusermeer am linken
Ufer in stetigem Wachstum ausgebreitet . Die kolosial wuchtigen
Schönheiten des Burgvalais , des Gellörthegy , der Budaer Hügel¬
gegend, der Elisabethbrücke mit ihrem einzigen kühn gespannten
Bogen und der schlanken , an riesigen Ketten hängenden Szechenyi-
Kettenbrücke, des mächtigen gotischen Parlamentsvalais und der
einzigartigen Palastreihe am Ufer sind unvergeßliche Eindrücke. Die
breiten , von Licht überfluteten Hauptstraßen , und als Seitenstraßen
die weniger Vertrauen erweckenden , etwas baufälligen Seitengäß -
chen erinnerte mich an das in dieser Bcziehung noch eindringlichere ,
kontrastreicher« Neapel , der italienischen Hafenstadt mit dem Vesuv
und Capri . Das Leben in den öffentlichen Lokalen, in den Baritees ,
Kabaretts , den Theatern steht auf dem Niveau grobstädttschen
Raffinements . Die neuesten Wichtigkeiten werden von den ungari¬
schen Verlegern in grobem bandgeschttebenem Text ausgebängt .
Ein derartiges Sonderblatt bat gut bis 2 Meter Höbe
und vielleicht 50 Zentimeter bis 1 Meter Breite . So wie Wien mit
Schönbrunn ein wundervolles Schmuckkästchen sein eigen nennt , bat
Budapest die eigenartige St . Margareten - Jnsel , wo schwe¬
felhaltiges Wasser den Weg ins Freie sucht. Die ungarische Haupt¬
stadt ist ja bekannt durch ihre auffallend vielen heißen Quellen , die
die Ursache waren zu den wundervollen Bade - , Heil- und Kur - Ein¬
richtungen , mit denen die ungarische Metropole so überreich gesegnet
ist . Gelegentlich eines Umzuges und einer Festversammlung der
ungarischen Katholiken konnte ich die Beobachtung des hier herr¬
schenden scharf ausgeprägten Nationalpatriottsmus machen . Die
von dem Umzug berührten Hauptstraßen von der Stephanskirche nach
dem Parlament wiesen in der Mitte der Straße die Landes -Fahnen
von ganz riesenhaft ausfälligen Dimensionen auf . In Deutschland
hütet man sich bei einem überwiegenden Teile der Bevölkerung auch
nur das kleinste Hoheitszeichen des Reiches den Vlicken der mar¬
schierenden Menschenmasten darzubieten .

Die Ungarn tun übrigens sehr viel , um Fremde nach ihrer
Metropole zu locken. Ich schlenderte gemächlich mit der Ruhe und
Bequemlichkeit eines gut ausgewachsenen Faullenzers am Schotten¬
tor in Wien vorbei , lebe das Reisebüro von Schenker u . Co. uud
denke , na , da erkundigst du dich gleich , wann das Schiff frühmorgens
nach Pest gebt. Dort erstand ich mir dann « in äußerst nützliches
und sehr, sehr preiswertes Heftchen mit dem Titel „Drei Tage Buda¬
pest für 80 Pengö "

. Ein Pengö sind ungefähr 65 Pfg . Was ent¬
hielt das Heft? . Vergünstigungen nach allen Richtungen . Zunächst
batte man Auswahl zwischen 11 der allerbesten Hotels , di« Buda¬
pest nur aufweist. Ein Vudapester verhalf mir während der
Dampferfahrt zu dem angenehmen Entschluß, aus den 11 Hotels das
Allerbeste und Allerfeinste berauszusuchen. das Hotel Cariton .Das ist doch für so einen Proleten , den sonst das ganze Jahr der
Kampf um sein« auskömmliche Existenz gefesielt hält , ein besonderer
Genuß , ebenso wie die feinsten, durch- und erlauchtesten Herrschaften
von vielen, dienstbaren Geistern bedient zu werden beim Frühstück ,dem reichlich gut gewürzten Mittag - und Abendbrot . Das Hotel¬
zimmer, ein bezauberndes Schmuckkästchen. Man gibt nur Bons ,die auch sämtliche Trinkgelder einschließen . Was birgt das Heftchen
noch Alles in sich. 50vrozentige Ermäßigung für das Visum ; Be¬
rechtigung von der Grenzstation bis Budapest und genau so wieder
an die Grenzstation zurück die nächst höhere Wagenklasse als die ge¬
löste Fahrkarte ausweist , benützen zu dürfen ; genau so beim Schiff;25vrozentige Ermäßigung bei Benützung des Flugzeuges ; frei Auto
bei Ankunft und Abfahrt vom Bahnhof zum Hotel und vom Hotel
zum Bahnhof ; Coupons für drei mal Uebernachten ; ebensoviel mal
Frühstück , Mittag - und Abendbrot einschließlich Trinkgeld ; Berechti¬
gung zu . einer Autorundfahrt ; ein kombiniertes Schiffsbillett und
Eintrittskarte nach der Margaretheninsel ; eine Badekatte für das
feinste und teuerste Bad in Szent Gellort mit Wäschebenützung ; 25-
vrozentige Ermäßigung der Eintrittskarten ins Theater ; Eintritts -
^ rten für sämtliche bedeutenden Sehenswürdigkeiten der Stadt , ein
Gratisalbum und . viele andere nützliche Kleinigkeiten , sodab man
zu dem erfreulichen Schluß kommt , in drei Tagen aufs komfortabelste
gelebt und in der Kürze der Zeit ungeheuer viele Eindrücke in sich
ausgenommen »u haben.

Im Unglück Glück zu haben ist eine wichtige Sache bei solchen
Fettenrersen . Die ungarische Sprache , die ja für den deutschen Gau¬
men ein unentwirrbares Konsonantendurcheinander ist , brachte es
fertig , daß mich in dem abendlichen Lichterglanze des lebhaften Ge-
ttiebes mein Chauffeur statt au meinen Babnbof an den gerade ent¬
gegengesetzten brachte, wo natürlich kein Nachtschnellzug über Brünn
nach Prag abfuhr . Ra , wenigstens machte der Schlauberger seinen
Fehler insofern gut , als er tot bewundernswerter Schnelligkeit durch
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macht ein übertriebener Nationalismus sich breit . Alle könnensich . . .
deutsch , aber erst erhält man dir Antwort in der Landessvrache.Wie ganz anders klingt es . wenn mau an der sächsischen
Grenze wieder die unverfälscht singenden Töne des weichen sächsi¬
schen Dialekts hört . Ueber Dresden geht es der ehemaligen Hei¬
mat Berlin zu . Gewiß, Berlin bat sich bedeutend verändert . Man
muß aber innerlich lächeln, wenn man die kolosiale Häufung der
regelnden Berkehrsstrategi « beobachten darf . Wie viel grandioser
ist der lückenlose , unerschöpflich vielreibige Verkehrsstrom, der sich
durch di« Pariser Straßen wälzt , tagt , stockt , und immer weiter
wälzt . Gegenüber den Pariser Boulevards erscheinen die Berliner
Straßen leer und sttll, die Verkehrsregelung dagegen übertrieben
wichtigtuerisch. Trotzdem lobe ich mir mein Spree - Athen , meine
zweite Heimat.

Ueber Frankfurt gebts der jetzigen Heimat wieder entgegen,
zu denen, die nicht genug gute Reisevorschläge einem eintrichtern
wollen, und zu denjenigen , die neidisch und mißgünstig mit schlech,ten Scherzen und Witzen ihrem eigenen Unvermögen spotten.
Wollen »ui Tat werden zu lasten. — Wo wirds das nächste Mal
hingehen?

Wett und Wissen
Warn « brennt die Brennestel . Während di« Ursache für die

hautreizende Wirkung mancher Pflanzen , z. B . die der Primeln ,genau bekannt ist , ist die unangenehme Wirkung unserer heimischen
Brennestel noch nicht ganz aufgeklärt . Die allbekannten Folgen
nach Berührung eines frischen Brennesselzweiges sind nämlich be¬
sonderer Art ; sofort nachher ist ein deutliches Brennen fühlbar , nach
ungefähr einer Minute entstehen kleine, knotenförmige, meist röt¬
liche Hauterhebungen , die sogenannten Nesteln, und nach weiteren
zwei oder drei Minuten , mitunter aber auch erst später , verschwin¬
det das Schmerzgefühl; nach einer halben Stunde sind die Nesteln
nicht mehr sichtbar , nur kleine rote Pünktchen, wie von Nadelstichen.
Schon daraus ergibt sich , daß verschiedene Faktoren bei der Wirkung
dieser Brennhaare mitspielen müssen . Dies« Einwirkungen hat nun
Profestor Nestler in der Frankfurter Wochenschrift Die Umschan
untersucht. Zunächst ist an die mechanische Wirkung der Haare »u
denken , deren kleine, schräg aufgesetzte Köpfchen bei der Berührung
der Haut abbrechen und in sie eindringen . Da die Wanderung des
Brennhaares oben verkieselt, unten verkalkt ist . bricht das spröde
Haar beim Eindringen in di« Haut leicht ab und ein Teil bleibt in
der Wunde stecken . Aber diese mechanische Wirkung erklätt noch
nicht all« Erscheinungen, die di« Brennestel verursacht. Sticht man
sich mit einer reinen MetallnAdel , so kommt es niemals zu der
eigenarttsen Bildung von Nesteln oder Quaddeln . Es muß also
im Haar ein besonderer Reizstoff vorhanden sein , der diese Nesteln
auslöst . Da in unseren Brennesteln Ameisensäure nachgewiesen ist,liegt es nahe , diese Säur « für die Reizwirkun« verantwortlich zu
machen . Bei den überaus heftigen Wirkungen mancher erotischer
Brennesteln ist das allerdings ganz unmöglich. So verursacht r. B.
eine auf Tomor einheimische Att Schmerzen, di« jahrelang , ja das
ganze Leben andauern sollen , und dieses Teufelsblatt , wie es die
Eingeborenen nennen , bttngt mitunter starrkrampfähnliche Zu¬
stände, ja selbst den Tod hervor . Bei unserer Brennestel aber ist
die Einwirkung einer Säure mit ziemlicher Sicherheit anzunehmen.
Denn wenn man die Haut mit einer reinen Nadelspitze tttzt und
an diese Stelle etwas verdünnt « Salzsäure bttngt , so stellt sich das¬
selbe Schmerzgefühl wie nach dem Stich eines Brennhaares ein . und
es entsteht auch sofort ein« Quaddel . Man könnte annehmen ,daß es sich um ein Ferment handelt , wie dies bei den Stichen des
Flohs und der Bettwanze der Fall ist. Da Fermente stets bei
höheren Temperaturen zugrunde gehen, erhitzte Nestler die Haar «
der Brennestel auf 120 Grad Celsius, aber die Wirkung blieb auch
dann dieselbe. Daher kann kein Ferment Mitwirken, sondern di«
Ameisensäure ist wohl für die Nesseln verantwortlich zu machen .
Wenn man behauptet hat , daß verwelkte Brennesteln gar nicht oder
nur schwach reizen, so liest dies nicht etwa darin , daß der Giftstoff
durch das Welken zugrunde gegangen, vielmehr kommt es daher ,
daß die Haare verweltter Sprossen schlaff geworden sind und nicht
mehr leicht in die Haut eindringen können. Läßt man eine verwelkt«
Brennestel im Wasser wieder fttich werden , dann wirken ihre Haare
mit der alten Kraft .

Ein Roman auf der Teufelsinsel . Der französische Justizmini¬
ster Battbou hat erklärt , daß der Verbrecher Dieudonne , von
besten dramatischer Flucht von der Teuselsinsel berichtet wurde,
begnadigt werden soll . Die Behörde wurde gerührt durch den
Liebes - und Abenteurerroman , den das Schicksal dieses Mannes
datttellt . Wie Pariser Blätter berichten, wurde sein« Flucht nur
möglich durch den Mut und die Aufopferung einer Amerikanerin ,die ibm vor 15 Jahren in Paris begegnet war und die um seinet¬
willen Eltern und Freunde verlieb . Sie blieb dem Geliebten auch
treu , als er wegen seiner Verbrechen auf die Teuselsinsel geschickt
wurde und folgte ibm in der Verkleidung als Krankenschwester
dahin . Sie bereitete alles für tue Flucht vor und war bereits mit
ibm auf einem Schiff, als Dieudonne erklätte , er könne nicht
fliehen , ohne vorher sein Versprechen eingelöst und vier seiner Mit »
gefangenen befreit zu haben . Er rudette mit dem Mädchen nach
dem verabredeten Platz ; dort fanden sie die vier andern , und die
fünf Verbrecher versuchten nun , mit dem Mädchen auf dem kleine»
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